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Im Interview
m³ multimediamobil im fjs e.V.

Förderverein für Jugend und Sozialarbeit e.V., Potsdam + Kooperationspartner

Susanne Grunewald

Herausragendes und Spezielles

Welches sind die Besonderheiten Ihres Projekts?

Durch das mobile Konzept konnten Orte be-

dient werden, an denen sonst keine Ressourcen 

für Medienkompetenz-Förderung vorhanden 

sind. Unserer Meinung nach hat sich die mobile 

Medienarbeit für das Flächenland Brandenburg 

bewährt und sollte fest verankert werden. 

M³ war ein Modellprojekt, das dank der För-

derung durch die Aktion Mensch großen Wert 

auf die Qualität der Bildungsangebote legen 

konnte und nicht unter dem Druck stand, eine 

breite Masse abdecken zu müssen. Es war uns 

möglich, die Bildungsformate an die individuellen 

Bedürfnisse der Auftraggebenden anzupassen.

Sehr bewährt hat sich die Zusammenarbeit 

von Pädagog/-innen und Fachkräften aus der 

Medienproduktion in den Workshops. Da-

durch wurde ein breites Spektrum an Themen 

abgedeckt  und eine umfangreiche Begleitung 

der Teilnehmenden gewährleistet.

Besonders im Bereich der digitalen Medien 

konnten wir zumindest temporär die Lücke der 

fehlenden Ansprechpartner durch das Genera-

tionen-Gap füllen. Der Ansatz, den Teilneh-

menden als Expert/-innen ihrer Lebenswelt zu 

begegnen, wurde sehr dankbar angenommen 

– dadurch haben uns die Heranwachsenden 

Zugang zu ihren Themen gewährt, was eine 

produktive Zusammenarbeit ermöglicht hat.

Außerdem haben wir uns bemüht, ge-

schlechterrelektiert zu agieren. Wir haben auf 

ein ausgewogenes Geschlechterverhältnis bei 

den Teamenden geachtet und teilweise bewusst 

weiblich sozialisierte Teams als Role-Model in 

männlich konnotierte Tätigkeitsfelder gesetzt. Ty-

pische Rollenzuschreibungen wollten wir vermei-

den und haben in Sprache und Schrift darauf ge-

achtet, dass sich alle Geschlechter angesprochen 

fühlen. In einem Fall (DJ-ing) wurde entschieden, 

den Workshop nur für Mädchen anzubieten, da 

gerade auf dem Land noch die Meinung vor-

herrscht, dass das nur etwas für Jungs ist.

Ziele und Methoden

Welche medienpädagogischen Ziele wurden 

mit welchen Methoden verfolgt? 

Ziel war es, den Heranwachsenden die Mög-

lichkeiten der kreativen Mediengestaltung 

aufzuzeigen. Und das wurde erreicht, indem 

sie gelernt haben, mit den Produktionsmit-

teln umzugehen. Neben der Fertigstellung 

eines Produktes war es vor allem wichtig, 

die Teilnehmenden in möglichst viele Berei-

che des Produktionsprozesses einzubeziehen. 

Die Themenauswahl wurde weitgehend offen 

gehalten, um das Einließen der eigenen Ide-

en zu erleichtern. Die Wahl der Aufgaben im 

Produktionsprozess lag ebenfalls bei den Teil-

nehmenden, wodurch die individuellen Nei-

gungen und Talente gefördert wurden bzw. 

Raum gegeben war, um etwas Neues auszu-

probieren. Bei der eingesetzten Technik haben 

wir uns bemüht, sowohl einen Einblick in pro-

fessionelle Produktionsmittel zu gewähren als 

auch kostengünstige Alternativen aufzuzeigen.

Die Thematisierung der sogenannten Per-

sönlichkeitsrechte durchzog alle Workshops, 

insbesondere die Formate, die sich mit digitalen 

Medien auseinandersetzten. Hierfür waren vor 

allem die Angebote geeignet, in denen ofline 

online gespielt wurde. Neben der Vermittlung 

von rechtlichen Grundlagen und der grundle-

genden Funktionsweisen des Internets konnte 

so im geschützten Raum die Dynamik der Teil-

habe an sozialen Netzwerken direkt erfahrbar 

gemacht werden und eine Auseinandersetzung 

damit stattinden. Dadurch sind die Teilnehmer/-
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innen präventiv für Rechtsverletzungen sensibili-

siert worden. Es konnte ein verantwortungsvol-

ler Umgang mit Internet-Technologien gefördert 

und gegen diskriminierendes oder gewaltvolles 

Verhalten vorgebeugt werden.

Die Vermittlung demokratischer Grund-

werte war immer Querschnittsthema und hat 

alle Bereiche durchzogen. Dafür haben wir uns 

um eine offene, auf Gegenseitigkeit beruhen-

de Lernatmosphäre bemüht, in der alle die 

Möglichkeit hatten, sich unabhängig von ihrer 

sozialen Herkunft und Vorbildung einzubrin-

gen. Hierzu gehörte auch eine geschlechter-

relektierte Arbeitsweise, wodurch z.B. ein 

DJ-Workshop speziell für weiblich sozialisierte 

Teilnehmende konzipiert wurde.

Das Arbeiten im Team war in allen Angebo-

ten ein wichtiger Faktor.

Um ein möglichst hohes Maß an Nachhal-

tigkeit zu erreichen, legten wir viel Wert auf 

eine enge Zusammenarbeit mit Sozialarbeiter/-

innen, Institutionen, Koopertionspartner/-in-

nen vor Ort. Der Ansatz von m³ war, die lokalen 

Jugendhilfestrukturen zu unterstützen bzw. zu 

begleiten. Wo es möglich war, wurden die ver-

antwortlichen Erwachsenen in den Lernprozess 

der Heranwachsenden mit einbezogen.

Medienkompetenz und Medien-
bildung durch Praxisprojekte

Welche Vorkenntnisse hatten die  

Teilnehmerinnen und Teilnehmer?

Da die angefahrenen Orte, das jeweilige Set-

ting und die Gruppen sehr unterschiedlich wa-

ren, lassen sich die Vorkenntnisse der Teilneh-

menden schwer zusammenfassen.

Im gestalterischen Bereich waren in der Re-

gel keine Vorkenntnisse mit der Produktions-

technik (Soft- und Hardware) vorhanden. Eine 

Ausnahme stellten die Formate dar, die mit 

Alltagsgeräten (Smartphones, Tablets) durchge-

führt wurden. Doch selbst in diesem Fall hatten 

die Teilnehmenden zwar alle schon einmal die 

Kamera ihres persönlichen Gerätes benutzt, je-

doch selten für mehr als Schnappschüsse.

Im Bereich Social Media fanden wir eine 

andere Situation vor: Viele Grundschulkinder 

besitzen ein eigenes Smartphone, haben teil-

weise schon eigene E-Mailadressen und Proile 

in Online-Communitys. Spätestens ab 14 Jahre 

ist die Teilhabe an mehreren Communitys, zu-

mindest als Prosument/-in, die Regel.

Welche Bereiche der Medienkompetenz  

fördert das Projekt?

Die Tätigkeit von m³ hat alle Bereiche der Me-

dienkompetenz berührt. Der Schwerpunkt lag 

auf der kritisch-relexiv begleiteten Medienge-

staltung und -nutzung.

Welche Kenntnisse haben die Teilnehmenden 

erworben?

Die Teilnehmenden haben einen Einblick in 

diverse Produktionsmöglichkeiten mit lokaler 

Software, Hardware, klassischer Medientech-

nik und Online-Tools erhalten und konnten 

sich damit eine Orientierung für ihre persönli-

chen Neigungen und Talente verschaffen.

Sie haben sich Grundlagen der Funktions-

weise des Internets angeeignet und mehr Si-

cherheit im Umgang mit dem Urheberrecht, 

Datenschutz und Personenschutz erlangt. Dass 
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ein fairer Umgang untereinander im Internet 

genauso wichtig ist wie auf dem Schulhof, war 

eine wesentliche Erkenntnis, die auch dazu 

beigetragen hat, sich selbst besser schützen 

bzw. sich Hilfe holen zu können.

Die Fähigkeit zur produktiven Teamarbeit 

und einer respektvollen Diskussionskultur wur-

de gefördert und die Teilnehmer/-innen wurden 

zur relektierten Meinungsäußerung ermuntert. 

Probleme und Grenzen 

Gab es strukturelle oder pädagogische Grenzen 

und Stolpersteine bei der Vorbereitung oder 

Durchführung des Projekts? Wie wurden diese 

Probleme bewältigt?

Unser Anspruch war, die Angebote möglichst 

zugangsarm zu gestalten. Deshalb hätten wir 

die Workshops gerne kostenfrei angeboten. 

Durch den hohen Eigenmittel-Anteil der För-

derung, in dessen Akquise wir viel Zeit und 

Kraft investiert haben, mussten wir jedoch Un-

kostenbeiträge erheben. Die Beiträge waren 

gestaffelt und konnten so den Möglichkeiten 

der Auftraggebenden angepasst werden.

Dass wir unsere Zielgruppe fast ausschließ-

lich über Jugendhilfestrukturen erreichen 

konnten, war zu Projektbeginn nicht geplant 

– gerne hätten wir mehr mit freien Gruppen 

und Bildungsträgern zusammengearbeitet. Au-

ßerdem beruhte die Antragstellung auf geäu-

ßerten Unterstützungsbedarfen aus dem länd-

lichen Raum an die Medienwerkstatt Potsdam, 

die aus den Jugendhilfestrukturen kamen. Dem 

konnten wir mit dem Projekt nachkommen, 

für das Erschließen anderer Strukturen war der 

Projektumfang (drei Jahre mit 50 Wochenstun-

den, verteilt auf zwei Personen) zu klein.

Wir haben zum größten Teil nur Heran-

wachsende erreicht, die schon an sensibilisier-

te Einrichtungen angebunden waren und einen 

Handlungsbedarf erkannten. Das Bewusstsein 

für die Dringlichkeit der Medienkompetenz-

Förderung setzt sich aufgrund der öffentlichen 

Debatten der letzten Jahre so langsam auch 

in den abgelegeneren Gebieten durch – da-

her wird der sichtbare Bedarf in den nächsten 

Jahren noch zunehmen. Leider ist für Branden-

burg momentan nicht geklärt, wer diese Auf-

gabe übernehmen wird. 

Pädagogische Grenzen gab es häuig beim 

Thema Online-Communitys. Die Workshop-

Anfragen von Pädagog/-innen erreichten uns 

oft erst, wenn es bereits einen bekannt gewor-

denen Cybermobbing-Vorfall gab. Dann haben 

wir die Anfragen an die entsprechende Fach-

stelle weitergeleitet, da wir im Rahmen von m³ 

präventiv arbeiteten.

Mit diskriminierenden Haltungen oder In-

halten waren wir erstaunlich wenig konfron-

tiert. Darauf konnten wir in unseren Work-

shop-Formaten auch nicht näher eingehen 

und mussten auf andere Seminarangebote 

oder Beratungsstellen verweisen. 

Technik 

Welche technischen Voraussetzungen müssen 

für Projekte wie Ihres gegeben sein?

Für die mobile Medienarbeit wird natürlich 

ein Fahrzeug mit entsprechender Versicherung 

benötigt. Es muss nicht unbedingt ein vollaus-
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gestatteter Medienwagen sein, denn auch die 

Technik wird immer mobiler und muss bei ei-

ner breiten Angebotspalette lexibel, gut trans-

portierbar und leicht austauschbar sein, um 

schnell auf Neuerungen reagieren zu können. 

An vielen Einsatzorten, vor allem in Camps, 

muss die komplette Ausstattung vom Strom-

kabel über die Produktionsmittel bis zur Prä-

sentationstechnik mitgebracht werden.

Die Anbindung an einen medienpädagogi-

schen Standort, in unserem Fall der Medien-

werkstatt Potsdam, ist in vielerlei Hinsicht 

sinnvoll. Wir konnten auf deren technische 

Ausstattung aufbauen, dort unsere Seminare 

vorbereiten, die Technik lagern und hatten mit 

den Kolleg/-innen einen wertvollen Fachaus-

tausch.

Tipps für die Praxis

Welche Ratschläge oder Empfehlungen 

können Sie Interessierten geben, die ähnliche 

medienpädagogische Projekte durchführen 

möchten?

Wir empfehlen, genügend Zeit in die Netz-

werkarbeit zu investieren – gerade im ländli-

chen Raum läuft viel über persönlichen Kon-

takt. Außerdem ist es sinnvoll, bei einer Anfrage 

möglichst genau die Motivationen und Erwar-

tungen zu klären, da die Voraussetzungen von 

Ort zu Ort sehr unterschiedlich sind.

Darüber hinaus können wir die inter-

disziplinäre Zusammenarbeit zwischen 

Medienpädagog/-innen und Fachpersonal aus 

der Medienproduktion empfehlen.

Motivation

War es notwendig die Zielgruppe für das 

Projekt zu motivieren? Wenn ja, warum und 

wie?

Im außerschulischen Kontext ist die Motiva-

tion der Zielgruppe eine große Herausforde-

rung. Kinder und Jugendliche sind heute durch 

ihren schulischen und familiären Alltag stark 

belastet, auf dem Land kommen häuig lange 

Fahrtzeiten und eine schlechte Anbindung an 

öffentliche Verkehrsmittel hinzu.

Da wir in der Regel von Sozialarbeiter/-

innen angefragt wurden, lag der größte Teil der 

Motivationsarbeit bei ihnen. Vor Ort kam uns 

die Aufgabe zu, die Teilnehmenden zur aktiven 

Mitarbeit zu bewegen und sie so gut einzubin-

den und zu begeistern, dass sie bis zum Schluss 

dabei geblieben sind. Das haben wir durch 

eine bedürfnisorientierte Seminargestaltung 

und möglichst individuelle Betreuung erreicht. 

Wir haben versucht, die Inhalte erlebnisorien-



103m³ multimediamobil im fjs e.V.

tiert und interaktiv zu vermitteln und den fron-

talen Input auf das Nötigste zu beschränken. 

Uns war immer wichtig zu betonen, dass ihre 

Teilnahme freiwillig ist und sie unser Angebot 

mitgestalten können.

Was hat den beteiligten Kindern und 

Jugendlichen besonders viel Spaß gemacht? 

Und was fanden Sie selbst besonders 

motivierend? 

Ich denke, dass wir in der Regel eine gute Lern-

atmosphäre schaffen konnten. Der persönliche 

Mehrwert der einzelnen Teilnehmenden war 

je nach Inhalt, Vorwissen und Interesse sehr 

unterschiedlich. Besonders begeistert waren 

die meisten von der Möglichkeit, Produktions-

technik anwenden zu können, zu der sie sonst 

keinen Zugang haben bzw. die für sie neu war.

Für uns waren die wenigen Gruppen, die 

ohne pädagogische Leitung den Weg zu uns 

gefunden haben, besonders motivierend. Oder 

wenn eine anfängliche Abwehrhaltung im Lau-

fe des Workshops in eine produktive Zusam-

menarbeit umgeschlagen ist. Die Kreativität 

und Lernfähigkeit motivierter Teilnehmer/-in-

nen ist immer wieder beeindruckend.

Nachhaltigkeit und Wirkung des 
Projekts

Welche Veränderungen haben sich durch die 

Medienprojekte in der Zielgruppe, in Ihrer 

Einrichtung oder den beteiligten 

Einrichtungen, im Stadtteil etc. ergeben?

Da wir den meisten Teilnehmenden nur einmal 

begegnet sind und auch in vielen Einrichtun-

gen nur einmal waren, wissen wir leider nicht, 

inwiefern sich die Anstöße aus unseren Work-

shops verselbständigt haben. Das können wir 

nur hoffen.

Das pädagogische Personal vor Ort ist lei-

der oft überlastet und überfordert damit, me-

dienpädagogische Inhalte in ihren Arbeitsalltag 

zu integrieren. Nicht zuletzt deshalb halten wir 

es momentan für die beste Lösung, die mobile 

Medienarbeit in Brandenburg fortzusetzen.

Läuft das Projekt noch und wenn ja, wie 

lange? Oder gibt es Anschlussprojekte? 

Die 3-jährige Projektförderung lief Ende Feb-

ruar 2014 aus, bisher gibt es kein Anschluss-

projekt mit ähnlichem Ziel und Inhalt.

Als Teil der Netzwerkstruktur in der 

medien pädagogischen Arbeit geben wir gern 

unsere Erfahrungen und Erkenntnisse weiter 

und bemühen uns um eine strukturelle Veran-

kerung mobiler medienpädagogischer Arbeit, 

besonders im ländlichen Raum.

Derzeit wird unsere Arbeit von einigen 

Partner/-innen und Interessent/-innen ange-

fragt und wir können einzelne Angebote als 

Honorartätigkeit durchführen, allerdings unge-

fördert und damit für viele Interessent/-innen 

nicht erschwinglich.

Themen

Welche Themen (Inhalte) waren im Projekt 

für Ihre Zielgruppe besonders spannend? 

Neben dem Evergreen des Filmemachens, der 

nach wie vor nichts von seiner Faszination ein-

gebüßt hat, war das Interesse am Thema On-

line-Communitys besonders hoch. Auch die 

rechtlich relevanten Aspekte der Internetnut-

zung waren für Jugendliche, die schon eigene 

Proile, Weblogs oder sogar Homepages be-

treiben bzw. selbst Content erstellen, beson-

ders spannend.

Trends und Interessen der Zielgruppe

Welche neuen Medientrends, medialen 

Interessen oder Aspekte der Medienkultur 

sind in ihrer Zielgruppe in jüngster Zeit 

besonders aktuell? 

Alles, was mit Internet und mobilen Endgerä-

ten zu tun hat: Online-Communitys, Games, 

Messenger, Apps etc.

Wie geht man in Ihrer Einrichtung/wie gehen 

Sie evtl. darauf ein?

Wir versuchen, einen kritisch-relexiven Um-

gang mit den Technologien zu fördern und 

mobile Endgeräte zur kreativen Medienpro-

duktion einzusetzen. In einem Workshop-
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Format haben wir zum Beispiel mit einer in-

teraktiven Zeichen-App auf Tablets gearbeitet, 

was sowohl auf der Hardware- als auch auf der 

Software-Ebene große Begeisterung bei den 

Teilnehmenden hervorgerufen hat.

Perspektiven 

Welche Chancen sehen Sie vor dem 

Hintergrund Ihres Erfolgs 

a) für die medienpädagogische Projektarbeit 

an Ihrer Einrichtung?

Das projektbasierte Arbeiten ist für kleine 

Einrichtungen mit viel Aufwand, prekären 

Arbeitsverhältnissen und inanziellen Risiken 

verbunden. Inhaltlich eignet es sich für den 

Praxis test innovativer Vorhaben und modell-

hafte Versuche. Leider gibt es selbst für gelun-

gene Modellprojekte oft keine Anschlussförde-

rung. Auszeichnungen wie der Dieter Baacke 

Preis tragen aber wesentlich zur Chance einer 

Weiterführung gelungener Projektarbeit bei.

b) für medienpädagogische Projektarbeit 

generell?

Projektbasierte Medienkompetenzförderung 

sollte mehr Ausnahme als Regel sein, sich auf 

den Bereich der Innovation beschränken. Wir 

halten es für sinnvoll, gelungene Projektarbeit 

in eine strukturelle Förderung zu überführen.

Struktur und Rahmen

Welche Rahmenbedingungen für 

Projektarbeit sind wünschenswert? Wie 

kann man diese schaffen?

Für ein Projekt wie m³ war die Laufzeit von 

drei Jahren das Minimum, um erfolgreich agie-

ren zu können – ein Netzwerk aufzubauen und 

produktive Kooperationen zu bilden, nimmt 

viel Zeit in Anspruch. 

Der Praxistest der Konzepte erfordert eine 

lexible Struktur, um die Ideen an die Realitä-

ten anzupassen und Formate für neu auftau-

chende Bedarfe zu entwickeln.

Die Anbindung an eine Institution mit ähn-

lichen Themen und die Mitarbeit in entspre-

chenden Gremien ist sinnvoll, um genügend 

Fachaustausch zu gewährleisten. 

Das Arbeiten im selbstorganisierten Team 

ist durch die hohen inhaltlichen und organisa-

torischen Anforderungen sehr konliktgefähr-

det. Daher sollte eine Mediation vorgesehen 

werden.

Außerdem sollte Projektarbeit immer be-

gleitend evaluiert werden, um einen Außen-

blick auf den Projektverlauf zu gewährleisten.

Das alles steht und fällt mit der Finanzie-

rung – hier ist ein enger Dialog in der Planung 

und Durchführung des Projektes wünschens-

wert.

Feedback

Gab es abschließend seitens der Zielgruppe 

Verbesserungsvorschläge, weiterführende 

Ideen bezüglich Ihres Projektes?

Jeder Workshop wurde evaluiert. Die Er-

gebnisse sind bis auf weiteres auf der Pro-

jekthomepage und unter http://prezi.com/

vkxgxl_bklq4/prasentation-m3-multimedia-

mobil-gast/ [Stand: 04.07.2014] einsehbar.

Das einzige Feedback zur Weiterführung 

bzw. Beendigung des Projektes war, dass wir 

bitte wiederkommen sollen. Themenvorschlä-

ge gab es leider keine.

Interviewpartnerin 

Susanne Grunewald: (*1975, Kassel) Quer-

einsteigerin im Bereich der Medienbildung; 

organisiert seit 15 Jahren kulturpolitische 

Veranstaltungen, eignet sich autodidaktisch 

Technologien an, konzipiert und leitet selbst-

organisierte Seminare im Bereich der Erwach-

senenbildung; seit 2011 auch in der Jugend-

medienbildung tätig und absolvierte 2013 die 

berufsbegleitende Qualiizierung „Fachproil 

Jugendmedienarbeit“ bei BITS21 in Berlin; seit 

Februar 2014 freiberuliche Dozentin für me-

dienpädagogische Themen und geschlechter-

relektierte Bildungsarbeit tätig.


